
Seit 20 Jahren ist die „Wunderfaser” 

in Deutschland verboten. Trotzdem 

erkranken immer noch jedes Jahr 

Tausende Menschen an Asbestose und

durch die Fasern verursachten Krebs.

V or allem in den 50er- bis
70er-Jahren des letzten
Jahrhunderts waren die
als Asbest bekannten 

Silikatminerale in vielen Branchen
aufgrund zahlreicher vorteilhafter Ei-
genschaften sehr beliebt. Die Fasern
sind von großer Festigkeit, hitzebe-
ständig, verrotten nicht und lassen
sich gut mit Zement mischen. Daher
wurden sie vor allem beim Bau, aber
beispielsweise auch für Bremsbelege
im Auto, als Hitzeschutz in Elektro-
geräten oder als Dichtungen in Heiz-
kesseln oder Abgasrohren eingesetzt.
Mit der Zeit allerdings häuften sich
die Hinweise auf die Gesundheits-
schädlichkeit des Materials. Schutz-
vorschriften für den Umgang  wur-

den erlassen, die Industrie setzte zu-
nehmend Ersatzstoffe ein. Seit 1993
schließlich darf Asbest in Deutsch-
land weder hergestellt noch verwen-
det werden. Seit 2005 gilt das auch
für die gesamte EU. Doch die Folgen
sind noch lange nicht ausgestanden. 

Auswirkung Asbest stellt eine Ge-
fahr für die Gesundheit dar, weil er
feinste Fasern freisetzen kann. Einge-
atmet bleiben sie im Lungengewebe
stecken. Da sie nicht abgebaut wer-
den können, stellen sie einen chroni-
schen Reiz dar, auf den der Körper
mit einer ebenfalls chronischen Ent-
zündungsreaktion antwortet. In der
Folge kommt es zu Vernarbungen des
Lungengewebes, der so genannten

Asbestose. Bei dieser zu den Lungen-
fibrosen gehörenden Erkrankung lei-
den die Betroffenen unter trockenem
Reizhusten und Atemnot, vor allem
bei Belastung, sowie unter Brust-
schmerzen. Es können auch eine
chronische Bronchitis und in fortge-
schrittenem Stadium emphysematöse
Lungenveränderungen auftreten. Ei-
ne Heilung ist bislang nicht möglich.
Auch eine Erkrankung der Pleura
durch Asbeststaub kann auftreten.
Zudem erhöht der Stoff das Risiko
für bestimmte Krebsarten, besonders
für Lunge und Kehlkopf sowie für
Mesotheliome des Rippenfells, des
Bauchfells und des Perikards. Dabei
gilt: Je mehr Asbestfasern eingeatmet
wurden, desto höher das Risiko für

Lang-
fristige

Folgen

PRAXIS PROBLEM ASBEST
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asbestbedingte Erkrankungen. Einen
Schwellenwert für unbedenkliche
Konzentrationen gibt es nicht. Zu-
sammenhänge zwischen Asbest und
weiteren Krebserkrankungen werden
diskutiert.

Folgen mit Zeitverzögerung Da
in der Regel Jahre bis Jahrzehnte zwi-
schen der Exposition und dem Auf-
treten der Krankheit liegen, erkran-
ken auch heute noch jährlich meh-
rere Tausend Menschen an den Fol-
gen des Asbestbooms. Mehr als 
30 000 Menschen sind hier zu Lande
laut DGUV (Deutsche Gesetzliche
Unfallversicherung) bisher durch 
Asbest gestorben. So wurde allein im
Jahr 2011 bei 1818 Menschen eine
Asbeststaublungenerkrankung (As-
bestose) oder eine Erkrankung der
Pleura, bei 799 ein Lungen- oder ein
Kehlkopfkrebs und bei 980 ein Me-
sotheliom als durch Asbest verur-
sachte Berufskrankheiten anerkannt.
Damit sind in einem Jahr insgesamt
knapp 3600 Menschen nachgewiese-
nermaßen an den Folgen des einst-
mals als Wunderfaser angepriesenen

Materials erkrankt. Verdachtsfälle
gab es mehr als doppelt so viele. Über
2100 Menschen erhielten 2011 erst-
mals eine Berufskrankheitsrente
durch Asbest verursachte Krankhei-
ten. 1469 Menschen starben im glei-
chen Zeitraum an den Folgen ihrer
Erkrankungen. Damit ging– wie auch
im Vorjahr – mehr als die Hälfte aller
Todesfälle durch Berufskrankheiten
auf das Konto von Asbest. 
Wegen der starken zeitlichen Verzö-
gerung bis zum Auftreten von as-
bestbedingten Erkrankungen haben
Versicherte auch nach dem Ausschei-
den aus dem Beruf einen Anspru-

chauf regelmäßige Untersuchungen.
Ziel der so genannten nachgehenden
arbeitsmedizinischen Untersuchun-
gen ist die Früherkennung, um die
Chancen für einen möglichst güns-
tigen Krankheitsverlauf zu erhöhen.

Exposition heute Da asbesthaltige
Materialien bis in die 1980er-Jahre
hinein massenhaft verbaut wurden,
lässt sich bei Abbruch-, Sanierungs-
und Instandhaltungsmaßnahmen ein
Kontakt damit auch heute oft nicht
vermeiden. Zumal Gebäude aus die-
ser Zeit jetzt vielfach in die Jahre
kommen, dass sie renoviert oder ab-
gerissen werden müssen – ein promi-
nentes Beispiel ist der Palast der
Republik in Berlin. Daher gibt es
heute detaillierte Vorschriften, wie
mit dem gefährlichen Stoff umzuge-
hen ist, um Gesundheitsschäden aus-
zuschließen. Entsprechende Schutz-
maßnahmen sind auf EU- auf Bun-
des- und auf Länderebene geregelt.
Sorge besteht in Bezug auf Heimwer-
ker, da diese sich oftmals nicht mit
dem Problem Asbest auskennen. 
In Deutschland und Europa werden

heute Ersatzstoffe wie Glaswolle,
Steinwolle und Keramikfasern ver-
wendet. Nach derzeitigem Kenntnis-
stand scheinen diese Materialien
unbedenklich zu sein. Weltweit aller-
dings ist die Produktion von Asbest
seit Jahren auf gleichbleibendem Ni-
veau stabil. Am häufigsten wird die
Faser in China, Russland, Indien, Ka-
sachstan, Ukraine, Thailand und Bra-
silien verwendet. p

Dr. Anne Benckendorff, 
Medizinjournalistin

»Asbest erhöht das Risiko für
bestimmte Krebsarten – vor

allem an Lunge und Kehlkopf.«


